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Donnerstag, 6. Juni 2024

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Nachrichten
Frontalcrash fordert eine
Toteundzwei Verletzte

Grellingen Am Mittwoch kurz
vor 7.30 Uhr kam es in Grellin-
gen auf der Baslerstrasse beim
Lokal«ChezGeorges»zueinem
tödlichen Unfall. Aus noch un-
bekannten Gründen verlor ein
60-jähriger Opel-Fahrer die
Kontrolle über sein Fahrzeug
und prallte frontal in einen kor-
rekt entgegenkommenden Lie-
ferwagen. Dessen 45-jährige
Lenkerin verstarb noch auf der
Unfallstelle. IhreBeifahrerin so-
wiederLenkerdesOpel erlitten
schwerste Verletzungen und
wurden mit zwei Rettungsheli-
kopter in Spital geflogen. (bz)

NachtsperrungAusfahrt
Sissachauf derA2

Bauarbeiten Die Ausfahrt Sis-
sach der Autobahn A2 wird in
Fahrtrichtung Basel der Nacht
auf den 13. Juni gesperrt. Der
Grund istderBelagseinbaubeim
Anschluss Sissach.DieAusfahrt
ist ab 20 Uhr bis morgens um
5 Uhr geschlossen. Autofahren-
de inRichtungSissachwerden in
Diegten umgeleitet. (bz)

Basler Spitexkämpft
mitGeldsorgen

Jahresbericht Die Spitex Basel
schloss ihr Jahr 2023mit einem
Verlust von3MillionenFranken
ab. Zwar konnte die Spitex die
Anzahl der Ausbildungsplätze
erhöhen, dennoch bleibe die
Personalbeschaffungund-erhal-
tung herausfordernd, heisst es
imJahresbericht.Dies treibedie
Schere zwischen Aufwand und
Ertrag weiter auseinander und
führe zu einer strukturellen
Unterfinanzierung. (bz)

MännlicherNachwuchs
bei Zwergflusspferden

Zoo Basel Im März wurde im
BaslerZooeinZwergflusspferd-
Männchengeboren.Dies sei seit
1997 das erste männliche Jung-
tier,das imZolli zurWeltkommt.
Im Zoo bleibt das Jungtier etwa
ein Jahr bei der Mutter. Danach
wirdZwergflusspferdVoobadee
für ein Erhaltungszuchtpro-
grammweggegeben. (bz)

Regierung bittet um Geduld
DerGrosse Rat hat einenweiteren Vorstoss zum chronischenUnterbestand der Basler Polizei überwiesen.

Silvana Schreier

«Lohnerhöhung jetzt!» und
«WannwerdendieArbeitsbedin-
gungen bei der Polizei endlich
verbessert?».DieTitelderpoliti-
schenVorstössesprechenBände.
Sie alle beschäftigen sich mit
dem chronischen Unterbestand
des Basler Polizeikorps. Aktuell
sind über 150 Stellen unbesetzt.
HinzukommendieUnzufrieden-
heit der Polizistinnen und Poli-
zisten,dieMehrbelastungdurch
Wochenendeinsätzeundderver-
gleichsweise niedrigeLohn.

Die Basler Politik hat die
Thematik längst erkannt. Spä-
testens seit 2022 ist der Perso-
nalnotstand bei der Polizei re-
gelmässig Gegenstand der
Grossratsdebatten. Am Mitt-
wochdiskutierte dasParlament
über die neuste Motion: Pascal
Messerli (SVP)undMichaelHug
(LDP) forderndarin eine rasche
Lohnerhöhung fürPolizistinnen
undPolizisten.Hug:«Wirhaben
wirklich ein grosses Problem
unddaswird sichnochakzentu-
ieren.»Es sei deshalbdringlich,
vorwärtszumachen.

NurdieSPstellte sich
gegendieMotion
Der Vorstoss wurde unterstützt
von den Fraktionen GLP, LDP,
FDP, Mitte/EVP, SVP und vom
Grün-AlternativenBündnis–und
deshalb mit deutlicher Zustim-
mungandieRegierungüberwie-
sen. Diese muss nun innert drei
Monaten ihrenBerichtdazuvor-
legen. Einzig die SP stellte sich
dagegen.Grossrat Pascal Pfister
erklärtedieHaltung:Manseibe-
reit, anLösungenmitzuarbeiten.
Dashabemanbereitsgezeigt, in-
demmanderArbeitsmarktzula-
gezugestimmthatte.Diesewur-
de im März vor einem Jahr ge-
sprochen und gilt bis Februar
2026. DieMehrkosten belaufen
sich auf insgesamt rund 10 Mil-
lionenFranken.

FürPfisterwaraberklar,dass
eine Lohnerhöhung alleine die
Problematiknicht löse.Vielmehr
müssteüberweiterePunktedis-

ku-

tiert werden: die Aufstockung
des Personals, die Wochenend-
diensteunddieFührungskultur.
Diesem Ansatz stimmte Nicola
Goepfert (Basta) zu:«Ichbin für
eine Lohnerhöhung, aber diese
muss eingebettet werden in an-
dereMassnahmen.»

Die bürgerlichen Fraktionen
hielten dagegen, der chronische
UnterbestandderPolizei sei von

derBaslerRegierungbishernicht
prioritär behandelt worden.
«Mündliche Bekenntnisse rei-
chen einfach nicht, wenn wir
einen derartigen Missstand ha-
ben», sagte Motionär Messerli.
Sein Parteikollege Felix Wehrli
(SVP), der pensionierter Krimi-
nalbeamter der Basler Staatsan-
waltschaft ist, lasauseinemBrief
einesPolizistenvor.Dieserschil-

dere darin, wie prekär die Lage
im Korps sei. So soll es Tage ge-
ben,andenennurdreiPolizeian-
gehörige für das ganze Kleinba-
selundderenfünf fürGrossbasel
zuständig sein. Wehrli zitierte
denPolizisten: «Es ist nicht fünf
vor zwölf, sondern Mitternacht
und ziemlichdüster.»

AllePolizeiangehörigen
hättenvierWochenzugute
Auch die grossrätliche Finanz-
kommissionen hat sich mit der
Polizei auseinandergesetzt. Sie
schreibt in ihrem Bericht zur
Jahresrechnung 2023 über das
Justiz- und Sicherheitsdeparte-
ment (JSD): «Der Personalauf-
wand im JSD liegt mit 272 Mil-
lionen Franken drei Prozent
über dem Budget.» Doch wie
kann das sein? Das Departe-
ment weise ja aktuell einen
Unterbestand von 153 Vollzeit-
stellen auf. Das JSD antwortet
laut Kommissionsbericht, man
analysiere derzeit die finanziel-
le Struktur und schaue sich an,
wie die nicht besetzten Stellen
ausfinanziert werden könnten.
ImBericht heisst esweiter, dass
sich die Überstundensituation
bei der Polizei verschärft habe:
Die Überstunden sollen im
Durchschnitt um13Stundenan-
gestiegen sein und nun bei 168
StundenproMitarbeitenden lie-
gen.Dasbedeutetumgerechnet:
JedePolizistinund jederPolizist
mit einemVollzeitpensumhätte
eigentlich vierWochenzuGute.

Finanzdirektorin Tanja So-
land (SP) beschwichtigte, man
habe die Problematik erkannt
und habe bereits Massnahmen
umgesetzt. SiehabebereitsVor-
stösse dazu auf dem Tisch, die
noch bearbeitet werden müss-
ten. Sie versprach, noch vor den
Sommerferien würden soge-
nannte «quick wins», also
schnelle Lösungen, verkündet.
Weiter sollendieErgebnisseaus
demLohnvergleichmit anderen
Kantonendemnächst vorliegen.
EbensodieResultatederUnter-
suchung von Strafrechtsprofes-
sorMarkus Schefer.
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153
Vollzeitstellen sind bei der
Basler Polizei aktuell nicht

besetzt.

Für Nemo soll der FC Basel das Stadion räumen
Basel bewirbt sich für den Eurovision SongContest im kommenden Jahr –mit einer überraschenden Idee und einemgeheimenBudget.

Jonas Hoskyn

Noch am Abend, als Nemo vor
drei Wochen im schwedischen
Malmö den Eurovision Song
Contest (ESC)gewann,meldete
sichderneueBaslerRegierungs-
präsident Conradin Cramer via
SocialMedia:«AlsAustragungs-
ort eignet sich Basel hervorra-
gend. Und wir sind parat: mit
unserer Infrastruktur, Erreich-
barkeit undGastfreundschaft.»

Gestern nun folgte die offi-
zielleBestätigung.Baselwirdein
Bewerbungsdossier fürdenESC
einreichen. Als Veranstaltungs-
ort vorgesehen istdasSt.Jakobs-
Areal. Diese Formulierung ist
bewusst offen gewählt, denn
eineÜberlegung ist, denESCim
Fussballstadion durchzuführen
–«mitUnterstützungdesFCBa-

sel», wie Cramer betont. Für
eine Durchführung im Stadion
wäre eine temporäre Überda-
chung notwendig. Bisher war
nur die St. Jakobshalle im Ge-
spräch. Allerdings müsste dort
vorübergehendeineHilfskonst-
ruktion zur Deckenverstärkung
installiert werden.

DerFCBerklärt aufAnfrage,
man wolle selbstverständlich
HandbietennachdemVereins-
motto«Mir sinBasel».DieStadt
werde bestmöglich bei einer
Kandidatur unterstützt. Details
wie der Spielplan müsste nach
einemallfälligen Zuschlag kon-
kret organisiert werden.

Basel-Stadt argumentiert
volkswirtschaftlich:«Die letzten
Austragungsorte des ESC ver-
zeichneten eine ökonomische
Wertschöpfung im mittleren

zweistelligenMillionenbereich,
insbesondere in den Bereichen
Hotellerie, Gastronomie und
Detailhandel.»So schwärmtdie
Regierung in ihrer Mitteilung.
Gerechnet wird mit mehreren
HunderttausendBesucherinnen
und Besuchern. Dazu kommen
mehr als 150 Millionen Men-
schen vor dem Fernseher. «Ba-
sel kann sich soeinemWeltpub-
likumalsweltoffeneKulturstadt
undeuropäischeVorzeigeregion
präsentieren», sagt Cramer.

KeineAngabenzuden
Kosten
Für die Fans und die Bevölke-
rung ist ein umfassendes Be-
gleitprogramm in der Stadt ge-
plant, etwa ein «Eurovision
Village» mit Public Viewings
undMusikprogramm sowie ein

«EuroClub» fürPartygäste, die
indenRäumlichkeitenderMes-
se angedacht ist.

Unklar ist, wie tief der Kan-
ton für den Grossanlass in die
Kasse greifen muss. «Die Kos-
tenwerden derzeit berechnet»,
soCramer.Diese setzen sich zu-
sammenausSachleistungenwie
der Infrastruktur, aus Zusatz-
kosten fürdieDurchführungwie
etwa Sicherheit, Verkehr, Rah-
menveranstaltungen, Projekt-
organisation sowie aus einem
Beitrag an die Produktionskos-
ten.UmdieBewerbungnicht zu
gefährden, würden bis zumAb-
laufdesVerfahrenskeineAnga-
benzudenKostengemacht.Als
Anhaltspunkt: InLiverpoolwur-
devor zwei Jahrenvon30bis40
Millionen Franken gesprochen.
Die Wertschöpfung wird mit

rund 60 Millionen beziffert.
GesternNachmittag hatte auch
das Basler Parlament mit gros-
ser Mehrheit eine Resolution
verabschiedet, die sich für die
Austragung des ESC in Basel
stark macht. «Eine einmalige
Chance», die «perfekt zu Basel
passt», meinte Johannes Sieber
GLP). Joël Thüring (SVP) wies
auf die zu erwartende Wert-
schöpfung hin. Und Alex Ebi
(LDP) formulierte es salopper:
«Dasch`sDiggschdwo’s git.»

Neben Basel hat Genf be-
reits seine Bewerbung für als
ESC-Austragungsort angemel-
det. Erwartet wird, dass auch
Bern und Zürich ihre Hüte in
denRingwerfen.WoMitteMai
2025 der Grossanlass stattfin-
det, will die SRG Ende August
bekannt geben.

«Basel kann
sicheinem
Weltpublikum
alsweltoffene
Kulturstadt
zeigen.»

ConradinCramer
Regierungspräsident


